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Ueber den framöſiſchen und engliſchen Unterricht 
auf höheren Töchterſchulen. 


Viele Eltern ziehen gewöhnlichen Elementarſchulen hauptſächlich deshalb höhere Töchterſchulen vor, 
damit ihren Töchtern hier Gelegenheit werde, fremde Sprachen zu erlernen. Wenn auch darin nicht 
der einzige Unterſchied zwiſchen Elementarſchulen und höheren Töchterſchulen beſteht, ſo muß doch 
zugegeben werden, daß gut organiſirte mehrklaſſige Elementarſchulengerade deshalb, weil durch Fort⸗ 
laſſung des Unterrichts in fremden Sprachen der Lectionsplan ſehr vereinfacht wird, in andern Lehr⸗ 
gegenſtänden nicht ſelten ebenſo gute Leiſtungen aufzuweiſen haben, wie die höheren Töchterſchulen. 
In dieſen wird dem Sprachunterrichte eine große Stundenzahl eingeräumt; für die mittleren Klaſſen 
find in der Regel A—5 Stunden Franzöſiſch, für die oberen Klaſſen gewöhnlich 4—5 Stunden 
Franzöſiſch und 2—3 Stunden Engliſch angeſetzt. Außerdem wird für kein anderes Lehrfach der 
häusliche Fleiß der Schülerinnen fo ſehr in Anſpruch genommen, wie für die fremden Sprachen, 
gewiß oft zum Nachtheil der andern Lehrgegenſtände. Da liegt es für den gewiſſenhaften Lehrer 
ſehr nahe, in ernſtliche Erwägung zu ziehen, ob dieſem Aufwand an Zeit und Mühe von Seiten 
der Lehrer wie der Schüler auch die dadurch erzielten Reſultate entſprechen. 

Der Unterzeichnete iſt durch die Erfahrungen, die er an Zöglingen verſchiedener höheren Töchter⸗ 
ſchulen und namentlich bei Gelegenheit der Lehrerinnen-Prüfungen gemacht hat, wie auch durch Ein⸗ 
ſicht in eine Anzahl von Jahresberichten zu der Ueberzeugung gekommen, daß die höheren Töchter⸗ 
ſchulen im Allgemeinen in Betreff der durch den Sprachunterricht erzielten Erfolge noch ſehr viel zu 
wünſchen laſſen. Hier kann nur auf einige Mängel aufmerkſam gemacht werden. 

Viele Mädchen bringen es in fremden Sprachen zu einer gewiſſen Redefertigkeit; gewöhn— 
lich übertreffen fie darin Knaben von gleichem Alter, allein ſie laſſen es dabei in der Regel ſehr 
an Correktheit im Ausdrucke fehlen, während der Knabe ſich weit mehr Mühe giebt, grammatiſch 
richtig zu ſprechen. Das Mädchen iſt ſchon zufrieden, wenn es ſich nur verſtändlich macht. Auch 
beim Ueber ſetzen aus einer fremden in die Mutterſprache zeigt ſich dieſer Mangel an Ge— 
nauigkeit oft auf eine auffallende Weiſe; das Mädchen iſt nur zu ſehr geneigt, den Sinn des Ver- 
faſſers mehr zu errathen, als durch genaueres Eingehen auf die Sache wirklich zu finden; es iſt 
ſchon zufrieden, wenn es ſich auf irgend eine gewandte Weiſe über die vorliegende Schwierigkeit 
hinweghilft. Am häufigſten und fühlbarſten zeigt ſich jedoch dieſer Mangel an Correktheit bei 
ſchriftlichen Arbeiten in franzöſiſcher und engliſcher Sprache. Die Mädchen ſind dabei ſelten in 
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großer Verlegenheit um ein Wort oder einen Ausdruck — fie wiſſen ſich zu helfen; aber die Ar- 
beiten wimmeln oft ſo von grammatiſchen und orthographiſchen Fehlern, daß ſie aller Correktur 
ſpotten, und nicht etwa nur bei Schülerinnen einer oberen Klaſſe, ſondern gar bei jungen Damen, 
die ſich der Lehrerinnen-Prüfung unterziehen. — Außerdem haben viele junge Mädchen gar keine 
Kenntniß der franzöſiſchen und engliſchen Literatur, ſo daß ſie ſich nach ihrem Abgange 
von der Schule in der größten Verlegenheit um paſſende Lecture befinden; ſie kennen eben nur die 
wenigen Stücke, die ſie in der Schule geleſen haben, oft nur drei oder vier, und ſind daher auf 
die Bücher angewieſen, die ihnen in Leihbibliotheken zu Gebote ſtehen — gewöhnlich werthloſe oder 
gar ſchädliche Romane. 

Dieſe Uebelſtände wird kaum ein aufmerkſamer Beobachter läugnen können, der Gelegenheit 
gehabt hat, mit einer Anzahl höherer Töchterſchulen näher bekannt zu werden. Der Unterzeichnete 
hat daher auch von anerkannt tüchtigen Schulmännern vielfach Klage darüber gehört. 

Man könnte nun verſucht ſein, den Grund für ſolche Mängel in der weiblichen Natur zu 
ſuchen; und in gewiſſem Grade ſind ſie auch, wie in dem Obigen ſchon angedeutet, darin begründet. 
Allein man hat oft die Erfahrung gemacht, daß Mädchen, die gleichzeitig mit Knaben von einem 
tüchtigen Lehrer unterrichtet wurden, in den neueren Sprachen im Allgemeinen ebenſo gute Fort- 
ſchritte machten, wie die Knaben, höchſtens die ausgenommen, welche Latein lernten. Wenn es den 
Mädchen einerſeits ſchwerer wird, als Knaben, die Geſetze einer fremden Sprache aufzufaſſen, fo 
kommt ihnen andererſeits gewöhnlich ein vortreffliches Gedächtniß und größere Gewandtheit 
im Ausdrucke zu ſtatten. Der Unterzeichnete kennt auch einige höhere Töchterſchulen, welche ſich 
durch ihre Leiſtungen in fremden Sprachen rühmlichſt auszeichnen. 

Der Grund für die oben beſprochenen Uebelſtände muß alſo wohl weniger in der natürlichen 
Begabung des Mädchens liegen, als vielmehr in der mangelhaften Art und Weiſe, wie der Sprach- 
unterricht auf vielen Töchterſchulen ertheilt wird. Man iſt noch in weiten Kreiſen der Anſicht, der 
Unterricht der weiblichen Jugend brauche überhaupt und insbeſondere auch in Sprachen nicht ſo 
gründlich zu ſein, wie der Unterricht in Knabenſchulen. Man glaubt daher, das feſte Innehalten 
eines beſtimmten Lehrplanes ſei nicht nöthig. Man will den Mädchen das Durcharbeiten einer 
Grammatik, beſonders die damit verbundenen ſchriftlichen Uebungen, möglichſt erſparen. Man will 
ihnen das Erlernen der fremden Sprachen recht angenehm machen, indem man ſtatt methodiſch ge— 
ordneter Uebungsſtücke frühzeitig freie Aufſätze, kleine Briefe u. dgl. anfertigen läßt; indem man 
ihnen in beſonderen Converſationsſtunden allerlei Redensarten einprägt, ehe fie auch nur ein an- 
näherndes Verſtändniß dafür haben; indem man bei der Lectüre zufrieden iſt, wenn die Schülerinnen 
nur den Sinn ungefähr angeben können, ohne jedoch die Form recht verſtanden und ſich angeeignet 
zu haben. Das iſt nicht die richtige Methode, wie ſchon daraus hervorgeht, daß die meiſten Mäd— 
chen bald nach dem Abgange von der Schule nur noch wenig vom Franzöſiſchen und Engliſchen 
wiſſen, ſelbſt ſolche, die wohl Zeit und Mittel hätten, um ſich weiter damit zu beſchäftigen. Mühe 
und Arbeit kann auch dem Mädchen nicht erſpart werden, wenn es mehr, als bloße Scheinbildung 
erwerben will. 

Will man es im Sprachunterricht an höheren Töchterſchulen zu erfreulicheren Reſultaten 
bringen, ſo muß man ſich zunächſt über das Ziel des Sprachunterrichts klarer werden, als es 
leider bei vielen Lehrern bisher der Fall war, ſo muß man zur Erreichung dieſes Zieles einen 
wohl erwogenen Lehrplan gewiſſenhaft inne halten und eine vernünftige Methode 
einſchlagen. 


Lehrziel. 


Damen ſind nicht ſelten der Anſicht, der Zweck des Unterrichts in fremden Sprachen ſei, die 
Schülerinnen dahin zu bringen, daß ſie ſich mit möglichſter Geläufigkeit im Franzöſiſchen und Eng⸗ 
liſchen ausdrücken können. Es ſchmeichelt den Mütteen gar ſehr, wenn ihre Töchter gelegentlich 
eine franzöſiſche Phraſe anbringen oder gar eine kurze Converſation über das Wetter oder das Be— 
finden führen können. Die Summe der geläufigen Redensarten gilt dabei in der Regel als Maß⸗ 
ſtab für die Fortſchritte in der betreffenden Sprache. Ein unbefangener Beobachter macht aller⸗ 
dings die Entdeckung, daß die Converſation ſtockt, ſobald die Rede auf andere Dinge kommt, auf 
Geſchichte, Literatur, Naturwiſſenſchaftliches u. dgl. Geſetzt aber auch, junge Damen brächten es 
ſo weit, ſich mit einem Ausländer in ſeiner Sprache verſtändigen zu können — und es kann und 
ſoll dieſes erreicht werden —, kann das der Zweck des Sprachunterrichts ſein? Wie ſelten mag 
wohl einem jungen Mädchen in unſerer Provinz Gelegenheit werden, mit Engländern und Fran— 
zoſen zuſammen zu treffen, oder eine Reiſe nach England oder Frankreich zu machen! Sollen wir 
Lehrer dazu Jahre lang ſo manche koſtbare Schulſtunde verwenden? Sollen unſere Schülerinnen 
deshalb von viel wichtigeren Angelegenheiten abgehalten werden? Thäten ſie nicht beſſer, die Füh— 
rung des Haushalts gründlich zu erlernen, anſtatt ihrem Gedächtniſſe Redensarten aus dem Con⸗ 
verſationsbuche einzuprägen? Wer aber Neigung hat, es in der Converſation bis zur Perfektion 
zu bringen, wird ſich einen beſondern Lehrer halten oder ins Ausland gehen müſſen. — Ebenſo 
wenig iſt das der Zweck des Sprachunterrichts auf höheren Töchterſchulen, daß die Schülerinnen 
lernen, engliſche und franzöſiſche Correſpondenz zu führen. Die höhere Töchterſchule ſoll 
allgemeine Bildung erſtreben und hat nicht etwa auf einen beſtimmten Berufszweig vor— 
zubereiten. 

Bei Lehrern dagegen findet man nicht ſelten eine Ueberſchätzung grammatiſcher Kenntniſſe. 
Sie ſelbſt haben vielleicht Jahre angeſtrengten Fleißes dem Studium der Grammatik gewidmet und 
nicht die Mühe geſcheuet, die ganze hiſtoriſche Entwickelung einer Sprache zu verfolgen, um ſprach⸗ 
liche Erſcheinungen wiſſenſchaftlich begründen zu können. Da iſt es wohl begreiflich, wenn der 
Lehrer die Grammatik lieb gewinnt und auch aus ſeinen Schülerinnen Grammatiker heranbilden 
will. Dabei wird nur vergeſſen, daß der Lehrer mehr wiſſen muß, als der Schüler, und daß die 
Kenntniß grammatiſcher Regeln an ſich nur ein todtes Wiſſen iſt, aus dem das Mädchen keine 
Nahrung für Herz und Geiſt gewinnen kann. Wie nothwendig es auch für das Erlernen einer 
Sprache iſt, die Geſetze über die Wortbiegung und Wortbildung, über die Wort- und Satzfügung 
zu kennen, ſo kann doch nicht beſtritten werden, daß die Kenntniß dieſer Regeln nicht der Zweck, 
ſondern nur ein Mittel zum Zwecke iſt. Wir werden das beim Unterricht in den neueren Spra⸗ 
chen zu verfolgende Ziel demnach wohl in etwas anderem zu ſuchen haben, als in der Converſation 
und Befähigung zu einem beſtimmten Berufszweige, oder in der Kenntniß grammatiſcher Regeln. 

Das Franzöſiſche, das Engliſche, das wir unſern Schülern zu eigen machen ſollen, liegt nicht 
aufgeſtapelt in dem Converſationsbuche, nicht in der Grammatik, ſondern wir finden es in der Li⸗ 
teratur der betreffenden Völker. In der Literatur offenbart ſich der ganze Schatz des geiſtigen 
Lebens eines Volkes; ſie iſt der lebendige Ausdruck ſeiner Anſchauungen und Gewohnheiten, ſeiner 
Denkungs⸗ und Sinnesart, kurz aller der Eigenthümlichkeiten, welche daſſelbe zu einem beſonderen 
Volke machen. Es iſt das ein Schatz, der ſich mit jedem Tage vermehrt, ſo lange noch reges gei— 
ſtiges Leben in dem Volke iſt, ein Schatz werth, daß man ihn ſich zu eigen mache, werth, daß 
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man einige Jahre vorbereitender Studien nicht ſcheue, um ihn mehr und mehr heben zu können, 
Die Literatur giebt uns in ihren Meiſterwerken lebensvolle plaſtiſche Geſtalten, die uns friſch an⸗ 
muthen, wie die Schöpfungen der Natur. Die Literatur zeigt uns getreuer, als die Geſchichte, ein 
Volk in ſeiner wahren Größe und feuert uns dadurch zu einem edlen Wettſtreit an. Ja, indem 
wir einen Schriftſteller wie Shakespeare oder Moliere ftudiren, lernen wir nicht bloß fein Volk, 
ſondern in gewiſſer Hinſicht ſein ganzes Zeitalter kennen. 

Dem zu Folge lohnt es gewiß der Mühe, einen Theil der Jugendzeit dem Studium einer 
fremden Sprache zu widmen, wenn der Schüler wirklich dahin kommt, die Schätze der Literatur 
eines Volkes heben zu können. Wird er nicht bis dahin geführt, wird in ihm nicht das Verlangen 
erregt, immer weiter aus dem Quell der Literatur zu ſchöpfen, und wird ihm von der Schule nicht 
die Befähigung dazu für das ſpätere Leben mitgegeben, ſo wäre es allerdings beſſer, man ver— 
ſchonte ihn mit den läſtigen und zeitraubenden Vorarbeiten, mit Regeln und Erereitien. Oder man 
würde dem Bergmann gleichen, der mit großer Mühe einen tiefen Schacht gegraben hat, ihn aber 
verläßt, ſobald er auf ein Lager goldhaltigen Erzes gekommen iſt. 

Die höhere Töchterſchule iſt nicht im Stande, ihren Zöglingen eine umfaſſende Kenntniß 
der ſchönen Literatur der Engländer und Franzoſen mitzugeben. Dazu ſind lange Jahre fortgeſetzter 
aufmerkſamer Lectilre erforderlich, ein reiferes Verſtändniß und mehr Lebenserfahrung, als unſere 
Schülerinnen beſitzen. Aber was die höhere Töchterſchule erreichen kann und ſoll, iſt: daß ſie den 
Verſtand, das Gemüth und den Geſchmack der Schülerinnen an einer Anzahl von Meiſterwerken 
der franzöſiſchen und engliſchen Literatur bilde, in ihnen das Verlangen erwecke, immer mehr des 
Schönen und Edlen aus dem Reichthum der Literatur kennen zu lernen, und ihnen für das ſpätere 
Leben eine ihrem Bildungsgrade angemeſſene Kenntniß der franzöſiſchen und engliſchen Literatur 
mitgebe, damit fie für ihre Lecture keine falſche Wahl treffen. Ich habe viele junge Mädchen ge- 
kannt, die nach ihrem Abgange von der Schule Luſt bezeugten, ſich mit franzöſiſcher und engliſcher 
Lecture weiter zu beſchäftigen, die aber ſtets bei der Wahl eines neuen Buches in großer Verlegen⸗ 
heit waren — eine Mahnung für die Lehrer, die franzöſiſche und engliſche Literaturgeſchichte nicht 
für überflüſſig zu halten, denn es iſt gewiß nicht gleichgiltig für die ganze ſittliche Geſtaltung des 
Lebens, ob ein junges Mädchen geiſtige Nahrung in der Lecture ſeichter franzöſiſcher und engliſcher 
Romane, oder in den Meiſterwerken der betreffenden Literaturen ſuche. 

Es wird alſo die Aufgabe des Lehrers ſein, die Vorarbeiten: Ausſprache, Grammatik und 
damit verbundene mündliche und ſchriftliche Uebungen, ſobald als möglich, unbeſchadet der Gründ— 
lichkeit, ſoweit zu führen, daß die Schülerinnen in die fremde Literatur eingeführt werden können. 
Wie dieſes am beſten zu bewerkſtelligen, werde ich verſuchen, im Folgenden zu zeigen. 


Lehrplan und Methode. 


Doch ehe ich darauf näher eingehen kann, muß ich eine Vorfrage erledigen, nämlich die: wann 
mit dem Unterrichte im Franzöſiſchen und Engliſchen zu beginnen iſt. — Da es meines 
Wiſſens allgemeiner Brauch iſt, mit dem Franzöſiſchen einige Jahre früher anzufangen, als mit 
dem Engliſchen, ſo würde es unnütz ſein, noch die Nothwendigkeit eines ſolchen Verfahrens nachzu⸗ 
weiſen. Dagegen ſind viele Lehrer und Eltern darüber in Zweifel, wann mit dem Franzöſiſchen 
zu beginnen ſei. An manchen Schulen ſcheint man die Zeit dazu nicht abwarten zu können; man 
vergißt, daß man mit der Zeit Roſen bricht. 
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Erlernt man eine fremde Sprache, fo hat man fortwährend mit der Mutterſprache zu ver⸗ 
gleichen, um ſich die Eigenthümlichkeiten jener zu merken. Iſt der Schüler nun aber im Gebrauche 
der Mutterſprache ſelbſt noch wenig ſicher, hat er es noch nicht zu einer gewiſſen Kenntniß von 
ihrem Wortreichthume und zu einer gewiſſen Herrſchaft über dieſelbe gebracht, ſo fehlt ja aller feſte 
Halt für die Vergleichung, und durch die Zuführung fremder Worte, Wortformen und Wortver⸗ 
bindungen würde nur Verwirrung zum großen Nachtheile der Mutterſprache entſtehen. Daher die 
Erſcheinung, daß Kinder, die zu früh mit dem Erlernen einer fremden Sprache begonnen, es zu 
keiner Sicherheit im Deutſchen bringen, ſo wenig in der Orthographie wie in der Ausdrucksweiſe. 
Es ſind mir nicht ſelten Kinder vorgekommen, die in Folge deſſen ſtets geneigt waren, im Deutſchen 
franzöſiſche Wortfolge zu gebrauchen. 

Darum iſt es durchaus erforderlich, daß die Schülerin nicht allein Leichteres in ihrer Mutter⸗ 
ſprache fertig leſen und richtig ſchreiben könne, ſondern auch Sicherheit und eine dem Alter ent⸗ 
ſprechende Gewandtheit im Ausdruck erlangt habe, bevor man ſie das Franzöſiſche beginnen laſſe. 

Kinder gebildeter Eltern wird man in der Regel, auch wenn ſie ohne alle Vorbereitung zur 
Schule kommen, in 2 Jahren ſo weit bringen, unbegabte Kinder und ſolche, die zu Hauſe kein 
richtiges Deutſch hören, wohl erſt in 3 — 4 Jahren. Nehmen wir als durchſchnittliches Alter der 
Schülerinnen bei ihrer Aufnahme das vollendete 6te Lebensjahr an, ſo würden alſo ſelbſt begabte 
Kinder nicht vor dem vollendeten Sten Jahre den erſten franzöſiſchen Unterricht erhalten. Dauert 
der Curſus der unteren beiden Klaſſen je 1 Jahr, ſo wäre mit dem franzöſiſchen Unterricht in der 
dritten Klaſſe (von unten gerechnet) zu beginnen, jedoch nur dann, wenn vorzugsweiſe die Fort⸗ 
ſchritte im Deutſchen den Maßſtab für die Verſetzung in den unteren Klaſſen abgeben. Sehr 
ſchädlich erſcheint es mir, daß man an einigen Töchterſchulen ſchon nach einjährigem Schulbeſuch, 
ja an andern ſogar ſchon in der unterſten Klaſſe, zugleich mit der Fibel, Franzöſiſch lehrt.“) 

Das Engliſche wird gewöhnlich erſt in den letzten 4 Schuljahren gelehrt. Doch die Erfah— 
rung hat gezeigt, daß die Schülerinnen bei nur 2 Stunden wöchentlich es um ſo weniger zu einer 
befriedigenden Kenntniß des Engliſchen bringen, wenn die oberen Klaſſen einen zweijährigen Curſus 
haben und der Lehrer dadurch genöthigt wird, 2 Abtheilungen neben einander zu unterrichten. Noch 
mißlicher wird die Sache, wenn eine zweimalige Verſetzung im Jahre ſtatt findet. — Entweder 
ſollte man dem Engliſchen 3 Stunden wöchentlich einräumen, wie das auch an den meiſten höheren 
Töchterſchulen geſchieht, oder man ſollte eine Klaſſe früher damit anfangen. Das Letztere iſt nicht 
ſo ſehr zu empfehlen, weil dann die Schülerinnen gewöhnlich noch nicht die erforderliche Sicherheit 
im Franzöſiſchen erlangt haben. — Kommen die Schülerinnen im Engliſchen nur ſo weit, daß ſie 
ganz leichte Proſa verſtehen, ſo thäte man beſſer, den engliſchen Unterricht vom Lectionsplane ganz 
zu ſtreichen; denn die Schülerin, welche ſelbſt leichte Proſa nicht ohne fortwährende Befragung des 


) Kaum glaublich, aber wahr! Der Lehrplan einer höheren Töchterſchule ſchreibt für die VI. (unterſte) 
Klaſſe mit einjährigem Curſus Folgendes vor: 

1. Religion. 2 St. Bibliſche Geſchichten ꝛc. (wie gewöhnlich). 

2. Deutſche Sprache. 10 St. Lautiren u. Buchſtabiren aus Böhme's Leſefibel, ſpäter Leſen im Mr Leſeb. ꝛc. 

3. Franzöſiſche Sprache. 2 St. Leſeübungen. Vokabeln und kleine Sätze werden gelernt. (Nur die im 
deutſchen Leſen vorgeſchrittenen Schüler nehmen daran Theil). — Dieſer Zuſatz beweift, daß ſelbſt der Verfaſſer 
des Lehrplans eine Entſchuldigung für nöthig hielt. — Sodann folgen noch: 4. Geographie 1 St.; — 5. Natur- 
geſchichte 1 St.; — 6. Schreiben A St.; — 7. Rechnen 4 St.; — 8. Zeichnen 1 St. und endlich 9. Hand- 
arbeiten 5 St. 


— 


Wörterbuches verſteht, wird ſicher nach ihrem Abgange von der Schule ſich nicht gedrungen fühlen, 
noch engliſche Lectüre zu treiben, und wird in kurzer Zeit alles vergeſſen haben. — 

Schließlich erſcheint es mir nicht als überflüſſig zu bemerken, daß der Unterricht in fremden 
Sprachen für ſolche Mädchen, welche die Schule nicht ganz durchmachen, von keinem nennenswerthen 
Nutzen ſein kann. Viele Eltern ziehen gewöhnlichen Elementarſchulen die höhere Töchterſchule gerade 
wegen dieſes Lehrgegenſtandes vor. Sie ſcheuen Jahre lang nicht die dadurch verurſachten größeren 
Koſten, begnügen ſich dann aber leider ſehr oft mit der Ehre, daß ihre Töchter eine kurze Zeit in 
der I. Klaſſe, oder auch nur in der II. Klaſſe geſeſſen haben. Man hat an vielen Töchterſchulen 
die betrübende Erfahrung gemacht, daß, wie überfüllt auch immer die Mittelklaſſen waren, die beiden 
Oberklaſſen in der Regel eine auffallend kleine Zahl von Schülerinnen hatten. — Suchen die 
Eltern nicht die letzte Anzahlung zu erſchwingen, jo geht ihnen das ganze Capital verloren, ins⸗ 
beſondere mit Rückſicht auf die fremden Sprachen. Sie hätten jeden Falls beſſer gethan, ihre 
Töchter eine gute Elementarſchule ganz durchmachen zu laſſen, als nur die unteren und mittleren 
Klaſſen einer höheren Töchterſchule. Mädchen mit einer unfertigen, nicht zum Abſchluſſe gediehenen 
höheren Schulbildung werden ſich in keiner Lebensſtellung recht glücklich fühlen und in keiner recht 
brauchbar ſein. 

Nunmehr kann die Frage erörtert werden, auf welchem Wege das oben bezeichnete Lehrziel zu 
erreichen iſt. 

Die wichtigſten Zweige des Sprachunterrichts find Grammatik und Lectüre. Der Con⸗ 
verſation kann ich ebenſo wenig wie den Vorträgen das Recht auf beſondere Stunden einräumen. 
Dagegen halte ich es für wünſchenswerth, daß auf der oberſten Klaſſe in 1 Stunde wöchentlich 
Literaturgeſchichte gelehrt werde. Ich werde alſo über den Unterricht in Grammatik, Lectüre 
und Literaturgeſchichte ſprechen. Es wird ſich dabei zeigen, daß ich die Fertigkeit im münd⸗ 
lichen Gebrauche einer fremden Sprache keineswegs unterſchätze; ich bin nur der auf mehrjährige 
Erfahrung ſich ſtützenden Anſicht, daß die Schülerinnen es darin viel weiter bringen, wenn jede 
Sprachſtunde darauf die gebührende Rückſicht nimmt, als wenn man in beſonderen Converſations⸗ 
ſtunden und nach beſonderen Hilfsbüchern über Wetter, Reiſen, Toilette, Eſſen und Trinken u. 
dgl. m. ohne Zweck und Ziel hin- und herſchwatzt. Nicht unweſentlich werden jedoch die Schüle⸗ 
rinnen im Gebrauch der fremden Sprache dadurch gefördert, daß der Lehrer ſelbſt, ſobald es eben 
angeht, in allen Sprachſtunden- ſich des Franzöſiſchen, reſp. des Engliſchen als Unter— 
richtsſprache bedient. Selbſtverſtändlich darf dieſes nur dann geſchehen, wenn der Lehrer gewiß 
iſt, von den Schülerinnen auch verſtanden zu werden. Wird ſchon in den mittleren Klaſſen all- 
mählich damit der Anfang gemacht, ſo wird der Lehrer auf der 1. Klaſſe nur ausnahmsweiſe 
nöthig haben, Erläuterungen in deutſcher Srache zu geben. Gewöhnlich ſind nur die Lehrer Gegner 
dieſer Anſicht, welche, weil das Sprechen des Franzöſiſchen und Engliſchen ihnen ſelbſt Mühe macht, 
nie einen ernſthaften Verſuch gemacht haben, ſich ihren Schülerinnen in der betreffenden Sprache 
verſtändlich zu machen. Ich verweiſe dieſelben auf Dr. Ploetz, „Zweck und Methode“ feiner Unter⸗ 
richtsbücher p. 48 ff. i 


Gram matik. 


Es ſind noch hier und da Grammatiken in Gebrauch, in welchen ausführliche Regeln über die 
Ausſprache und denſelben ſich anſchließende Leſeübungen vorangeſchickt werden. Man findet 
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daſelbſt lange Reihen von Wörtern zuſammen geſtellt, von deren Bedeutung das Kind keine Ahnung 
hat. Sind ſolche Uebungen ſchon für den Erwachſenen geiſttödtend, wie viel langweiliger müſſen 
ſie dann für das Kind ſein, das bei jedem neuen Worte gewohnt iſt zu fragen: Was iſt das? 
Gewöhnlich findet man in ſolchen Lehrbüchern die Vorbemerkung, daß jene Uebungen nur nebenbei 
durchgenommen werden ſollen. Aber iſt es denn nicht möglich, den zu verarbeitenden Sprachſtoff 
ſo zu ordnen, daß keine beſonderen Leſeübungen nöthig ſind? Daß es wohl möglich iſt, ohne der 
ſonſtigen Brauchbarkeit des Buches Abbruch zu thun, beweiſen die trefflichen franzöſiſchen Lehrbücher 
von Ploetz und die engliſchen von W. Zimmermann. — Jeden Falls iſt das ſicherſte Mittel zur 
Erzielung einer richtigen Ausſprache, daß der Lehrer ſelbſt eine gute Ausſprache habe, denn gerade 
orthoépiſche Regeln werden am leichteſten mißverſtanden. Man findet bei dem heutigen leichteren 
Verkehr allerdings viele Lehrer, die ſich im Auslande ſelbſt eine correkte Ausſprache anzueignen 
geſucht haben; allein es giebt auch noch ſolcher genug, deren Ausſprache viel zu wünſchen läßt. 
Da nun an einer größeren Anſtalt gerade der Sprachunterricht wegen der großen darauf zu ver⸗ 
wendenden Stundenzahl auch weniger tüchtigen Sprachkennern anvertraut werden muß, ſo ſollte 
man wenigſtens in wiederholten Conferenzen eine gleichmäßige correkte Ausſprache herbei zu führen 
ſuchen und deſſen Autorität anerkennen, der ſich im Auslande ſelbſt gebildet hat. Beſondere Auf— 
merkſamkeit iſt in dieſer Hinſicht gerade auf die unterſte Stufe zu verwenden, denn es läßt ſich 
kaum etwas ſo ſchwer ausrotten, als eine falſche Ausſprache. 

Was nun die Anordnung des Sprachmaterials anbetrifft, jo ſtimme ich in allen weſent— 
lichen Punkten mit den Lehrbüchern von Ploetz (Syllabaire, Conjugaison, Schulgrammatik) und 
W. Zimmermann (“Lehrbuch der engl. Sprache, I. Lehrgang) überein. Es würde hier zu weit führen, 
wenn ich auseinander ſetzen wollte, welchen Anforderungen eine Grammatik für höhere Töchter— 
ſchulen entſprechen muß. — Die Erfahrung hat gezeigt, daß das Syllabaire in der Regel für das 
erſte Jahr vollkommen ausreicht, die Conjugaison für die beiden folgenden Jahre und die Schul- 
grammatik für den Reſt der Schulzeit; ferner daß man in der engliſchen Grammatik wegen der be- 
ſchränkten Stundenzahl nicht gut über den I. Lehrgang von Zimmermann hinausgehen kann, der 
übrigens auch eine ſichere Grundlage für das Verſtändniß der Lecture giebt. Die methodiſche Ele— 
mentarſtufe genügt für das erſte Jahr, die ſyſtematiſche Mittelſtufe für den Reſt der Schulzeit. 

Indeſſen ein gutes Lehrbuch iſt noch keine ſichere Bürgſchaft dafür, daß nun auch der Unter⸗ 
richt gut ertheilt werde. Ein tüchtiger Lehrer weiß mit einem ſchlechten Lehrbuche oft größere Re— 
ſultate zu erzielen, als ein ſchlechter Lehrer mit einem guten. Ehe ich jedoch auf die Behandlung 
der gebräuchlichen Lehrbücher näher eingehe, muß ich bemerken, daß ich dabei immer vorausſetze, daß 
jede Klaſſe nur eine Ordnung bildet. Viele Lehrer find geneigt, die Schüler nach ihrer Fä⸗ 
higkeit in verſchiedene Abtheilungen zu bringen. Das ſcheint auf den erſten Blick nur gerecht, allein 
man ſehe ſich die Sache etwas genauer an, ſo wird man ſich bald überzeugen, was für ein päda— 
gogiſches Verſehen ein ſolches Verfahren iſt. Unterrichtet der Lehrer zwei oder drei Abtheilungen 
— man findet ſelbſt in Klaſſen von einjährigem Curſus oft drei Abtheilungen —, ſo fallen auf 
jede derſelben doch nur 25, resp. 16—17 Minuten, wenn man 10 Minuten für die Pauſe oder 
das Morgengebet in Abrechnung bringt; ferner, die Aufmerkſamkeit der Abtheilung, welche der 
Lehrer gerade unterrichtet, wird durch die anderweitige Beſchäftigung der andern leicht abgeleitet, 
noch mehr aber die Aufmerkſamkeit der Abtheilung, welche ſich ſelbſt zu beſchäftigen hat, durch die 
Unterredung des Lehrers mit der andern. Kurz, der Unterricht kann bei mehreren Ordnungen nicht 
ſo anregend und fruchtbringend ſein, wie wenn der Lehrer ſich die ganze Stunde hindurch mit allen 
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Schülern beſchäftigt, die Disciplin wird erſchwert, und die Rückgabe der corrigirten Arbeiten erfor- 
dert mehr Zeit, wenn dieſelben verſchiedenartig ſind. — Mehrere Ordnungen werden ſelbſt in 
Klaſſen von einjährigem Curſus oft durch zweimalige Verſetzung im Jahre veranlaßt, ein Verfahren, 
das nicht allein mit Rückſicht auf fremde Sprachen ſeine großen Bedenken hat. — Wollte man aus 
den trägen und unbegabten Schülerinnen, die ein zweites Jahr in einer Klaſſe ſitzen, eine beſondere 
Abtheilung bilden, ſo würde man ungerecht gegen die ſtrebſamen Schülerinnen ſein, die große 
Mehrzahl; jenen aber wird es recht heilſam ſein, das Penſum der Klaſſe noch einmal ganz durch⸗ 
zunehmen. Und ſelbſt in Klaſſen von zweijährigem Curſus ſollte der Lehrer die Schülerinnen nicht 
bloß in der Lecture, ſondern auch in der Grammatik zuſammen vornehmen; er wird dann jeden 
Falls mehr erreichen, als wenn die Schülerinnen die eine Hälfte der Stunde ſich ſelbſt überlaſſen 
ſind. Nur in einer ſolchen Klaſſe von zweijährigem Curſus, in welcher erſt mit einer fremden 
Sprache begonnen wird, z. B. in einer II. Klaſſe, in welcher der erſte engliſche Unterricht ertheilt 
wird, ſind zwei Abtheilungen ein nothwendiges Uebel. 

Bei der unterrichtlichen Behandlung der in der Grammatik gegebenen Uebungsſtücke hat der 
Lehrer ſtets zu bedenken, daß nicht nur des Schülers Auge, ſondern auch ſein Ohr und ſeine 
Sprachorgane fortwährend zu üben find. Begnügt ſich der Lehrer damit, daß die Schülerinnen 
franzöſiſche und engliſche Sätze bloß leſen und ins Deutſche übertragen, ſo übt er einſeitig nur ihr 
Auge; ſie lernen nur gedrucktes oder geſchriebenes Franzöſiſch und Engliſch verſtehen, bleiben ſtets 
von ihrem Buche abhängig, in dem ſie auch immer die nöthigen Vocabeln zur Hand haben, was 
ſie eines ſichern Einprägens derſelben überhebt. Hören ſo unterrichtete Schülerinnen Franzöſiſch 
oder Engliſch ſprechen, ſo verſtehen ſie höchſtens einzelne Worte. Das iſt aber ein Uebelſtand, 
weniger noch, weil man auf dieſe Weiſe keine Fertigkeit im Sprechen des Franzöſiſchen und 
Engliſchen erlangt, als weil man es überhaupt zu keiner Sicherheit in der Sprachkenntniß 
bringt. Nur der, welcher das Gelernte ohne Buch richtig und ſchnell wiedergeben kann, hat es recht 
zu ſeinem Eigenthume gemacht und wird es überall zur Hand haben, wo er es braucht. W. Zim⸗ 
mermann iſt derſelben Anſicht; er ſagt darüber in der Einleitung zum I. Lehrgange feiner engliſchen 
Grammatik Folgendes: „Als Hauptmittel zum Sprechen-Lernen find vor allem die Gehörübungen 
zu betrachten. Da dieſelben den Schüler nöthigen, ſeine Geiſtesthätigkeit mit Concentrirung aller 
feiner Kräfte einer Analyſe zuzuwenden, die nicht allein die Scheidung der verſchiedenartigſten Ele- 
mente, wie der orthoöpifhen Verhältniſſe, der Vocabeln, der Flexions-, Modus- und Satzformen 
in ſich ſchließt, ſondern auch dieſe Scheidung in größter Unmittelbarkeit erfordert, ſo müſſen ſie 
auf das Sprechen -Lernen nothwendig eine überraſchende Wirkung ausüben. Denn die Unmittelbar⸗ 
keit in der Analyſe iſt es eben, durch welche zugleich auch die Unmittelbarkeit im Combiniren 
vermittelt wird: und dieſe Unmittelbarkeit der Combination iſt eben die Hauptbedin— 
gung des mündlichen Ausdrucks. Daher kein Sprechen ohne Hören!“ 

Deshalb verfahre der Lehrer ſo: er laſſe, nachdem die in dem Uebungsſtücke vorkommenden 
unbekannten Wörter zu Hauſe gelernt ſind, einen franzöſiſchen oder engliſchen Satz leſen, genau 
überſetzen und gebe dabei die nöthigen Erklärungen; er verlange von den Schülerinnen, beſonders von 
Anfängern, eine fehlerfreie Abſchrift des jo durchgenommenen Stückes als Aufgabe für den häus⸗ 
lichen Fleiß; er halte endlich darauf, daß die Schülerinnen in der nächſten Stunde im Stande ſind, 
die von ihm gegebene deutſche Ueberſetzung der betreffenden Sätze ſicher und geläufig ins Franzö⸗ 
ſiſche, reſp. Engliſche zu retrovertiren, — verſteht ſich, bei geſchloſſenem Buche. Bei einem Theile 
des Uebungsſtückes ſchlage der Lehrer ein entgegengeſetztes Verfahren ein: er ſelbſt ſpreche den 
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franzöſiſchen oder engliſchen Satz vor und verlange von der Schülerin eine getreue Ueberſetzung 
ins Deutſche. Iſt der Lehrer in dieſer Weiſe eine Zeit lang vorgeſchritten, ſo möge er gelegentlich 
den gegebenen Sprachſtoff in einer dem Standpunkte der Schülerinnen angemeſſenen Weiſe um- 
formen, indem er aus dem Gegebenen Fragen ableitet, oder ähnliche Sätze, nur mit andern ſchon 
bekannten Wörtern, bilden läßt. Des beſchränkten Raumes wegen verweiſe ich auf Zimmermann 
1. Lehrgang p. 67, wo ein Leſeſtück in der angedeuteten Weiſe behandelt iſt. 


Eine ſolche Methode führt jeden Falls zu beſſeren Reſultaten, als wenn man die franzöſiſchen 
oder engliſchen Stücke ſchriftlich ins Deutſche überſetzen läßt, was den Schülerinnen gewöhnlich wenig 
Mühe macht, da ſie ja die nöthigen Vocabeln im Buche haben. 


Auf die deutſchen Uebungsſtücke, welche mündlich ins Franzöſiſche oder Engliſche überſetzt 
werden ſollen, müſſen die Schüler ſo vorbereitet ſein, daß ſie dieſelben, ohne vorher die einzelnen Sätze 
noch einmal geleſen zu haben — was immer zeitraubend iſt —, ſofort fließend ins Franzöſiſche 
oder Engliſche übertragen können. Die Stücke, welche ſchriftlich überſetzt ſind, müſſen in der 
Weiſe corrigirt werden, daß man die Fehler nur anſtreicht, bei der Beſprechung des Stückes die 
richtige Form von den Schülerinnen wo möglich ſelbſt finden läßt und von ihnen verlangt, daß 
ſie die fehlerhaften Sätze, nicht blos einzelne Wörter, für die nächſte Stunde ſelbſt berichtigen. 
Schreibt dagegen der Lehrer die richtige Form nieder, ſo nehmen ſich die Schülerinnen in der 
Regel wenig in Acht vor Fehlern. Um einer zu großen Zahl von Fehlern vorzubeugen, mag der 
Lehrer das ſchriftlich zu überſetzende Stück ausnahmsweiſe vorher mit den Schülerinnen durchneh— 
men; es darf das nicht zur Regel werden, weil ſonſt die Kinder“ nicht lernen, ſelbſtändig zu 
arbeiten, wird auch gar nicht nöthig ſein, wenn der Unterricht von der unterſten Stufe an ein 
gründlicher geweſen iſt. 


In dieſer Weiſe ſind die Schülerinnen Jahre lang zu üben, ehe man ihnen freie Arbeiten 
aufgeben darf. Muß man ſchon im Deutſchen auf den unteren und oft noch auf den mittleren 
Klaſſen außer dem Stoff auch die Form geben, ſo iſt dieſes für fremde Sprachen noch viel 
nothwendiger, wie auf der Hand liegt. Darum keine Briefe und andere ſchriftliche Arbeiten, für 
welche man den Schülerinnen die Wahl des Ausdrucks überläßt, ſondern, wenn man andere Ue— 
bungen, als Ueberſetzung der in der Gammatik enthaltenen Exercitien will, nur Reproduktion 
ſolcher Stücke, die von dem Lehrer wiederholt vorgetragen oder vorgeleſen und von 
den Schülerinnen mündlich wiedergegeben ſind. Iſt der Sprachunterricht durch alle Klaſſen 
in der oben beſprochenen Weiſe ertheilt, ſo werden vielleicht die Schülerinnen der J. Klaſſe befähigt 
ſein, freie Arbeiten zu machen. 


Dann wird man einen fortlaufenden Unterricht in der Grammatik, wenn nicht ganz aufgeben, 
doch wenigſtens auf 1 St. w. beſchränken und die dadurch gewonne Zeit auf etwas die Sprach⸗ 
kenntniſſe ſehr Förderndes verwenden können: auf die Ueberſetzung größerer zuſammen— 
hängender Stücke aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche oder Engliſche. Daß dabei die 
Schülerinnen mehr zu denken haben, als bei Uebungsſtücken zu beſtimmten grammatiſchen Regeln und 
bei der Ueberſetzung aus einer fremden in die Mutterſprache, daß dabei zugleich bedeutend gewonnen 
wird für die Sicherheit und Gewandtheit im Gebrauch der fremden Sprache, kann wohl kaum be— 
zweifelt werden, und doch hat dieſer höhere, die Grammatik gleichſam abſchließende Theil des Sprach⸗ 
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unterrichts noch ſo wenig Eingang gefunden. Beſonders zu empfehlen ſind für dieſen Zweck 
deutſche Bühnenſtücke.“) 


Lectüre. 


Geht man eine Anzahl von Schulprogrammen durch, ſo gewinnt man bald die Ueberzeugung, 
daß in der Wahl der Lectüre noch ſehr wenig Uebereinſtimmung herrſcht, nicht ſo ſehr deshalb, 
weil der Reichthum der franzöſiſchen und engliſchen Literatur etwa eine große Auswahl geſtattete, als 
vielmehr deshalb, weil die Lehrer bei der Wahl der Lectüre ſich von ganz verſchiedenen Anſichten 
leiten laſſen. — Da findet man zunächſt, daß auf manchen Schulen gewiſſe Stücke ſtereotyp ſind, 
und daß daſſelbe Stück wohl gar für zwei auf einander folgende Klaſſen ausreichen muß. Bouilly, 
Contes à ma fille wird auf einer Schule durch zwei Klaſſen geleſen, von Schülerinnen, welche die 
betreffenden Klaſſen nicht in 1 Jahr durchmachen, vielleicht 4 Jahre lang. In der II. Klaſſe einer 
Töchterſchule wird nie etwas anderes geleſen, als die Corinnne der Frau von Stahl. Im Eng⸗ 
liſchen lieſt eine Oberklaſſe nie etwas anderes als Tales from Shakespeare von Lamb; auf einer 
andern Schule leſen die Schülerinnen überhaupt nur ein engl. Proſaſtück und lernen andere Schrift- 
ſteller höchſtens aus gelegentlich zu memorirenden Gedichten kennen. Auf dieſe Weiſe wird man 
nicht allein das Lehrziel nicht erreichen, ſondern man handelt auch wider die pädagogiſche Regel, 
daß man dem Schüler durch eine angemeſſene Abwechſelung neue Luſt zur Lectüre erwecken muß. — 
Auf vielen Schulen lieſt man aus Chreſtomathien nur Bruchſtücke und zwar in bunter Folge von 
Seribe, Delavigne, Mignet, Thiers, Rémuſat, Corneille, Pascal u. A. m. — Auf an⸗ 
deren Schulen verwirft man die Chreſtomathien, weil man der Anſicht iſt, daß Geſchmack und 
Urtheil der Schülerinnen nur an Kunſtwerken gebildet werden können, die ihnen ganz vorgeführt 
werden. 

Daraus geht zur Genüge hervor, wie nothwendig es iſt, ſich über die Grundſätze klar zu 
werden, nach denen man die Lectüre zu wählen hat. Gerade dieſem Theile des Sprachunterrichts 
ſollte man beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden, weil die Schülerinnen durch die Lectüre mit dem 
bekannt gemacht werden ſollen, was ein Volk ſein koſtbarſtes Eigenthum nennt, damit ſie ſelbſt 
dadurch an Verſtand und Gemüth bereichert werden. Iſt dieſes der Zweck der Lectüre, und nicht 
etwa der, durch die Lectüre eine Menge von Phraſen für die Converſation zu gewinnen, oder der, 
die Regeln der Grammatik auf beſtimmte Fälle anzuwenden, oder der, den Schülerinnen Sachliches, 
z. B. Geſchichte, mitzutheilen, oder auch der, ſie auf eine angenehme Weiſe zu unterhalten, ſo wird 
man folgende Punkte zu berückſichtigen haben: 

1. Selbſtverſtändlich hat ſich die Lectüre nach dem durch den geſammten Sprachunterricht er- 
reichten Verſtändniß der Schülerinnen zu richten. Da indeſſen ein Buch im Ausdruck leicht, dem 
Inhalte nach aber für Kinder ſchwer verſtändlich ſein kann, ſo iſt neben der Sprachkenntniß der 
Schülerinnen ihr Bildungsgrad überhaupt zu berückſichtigen. Es muß alſo in den für die 
Lectüre beſtimmten Stücken eine Steigerung vom Leichten zum Schwereren zu erken— 
nen fein, ſowohl dem Inhalte wie der Form nach. Iſt die Lectüre zu ſchwer, jo ent- 
muthigt man die Schülerinnen; iſt ſie dagegen zu leicht, ſo tritt ein bedenklicher Stillſtand in ihren 


) Bei Ehlermann in Dresden ift eine Auswahl ſolcher Stücke, bearbeitet von Simon und Peſchier für's 
Franzöſiſche, von Morris und Plate für's Engliſche, zum Preiſe von 71 Sgr. (cart.) erſchienen. Auch „Der Neffe 
als „Onkel und „Der Paraſit“ von Schiller eignen ſich ſehr zum Ueberſetzen ins Franzöſiſche. 
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Fortſchritten ein. Eine ſolche Steigerung in den an die Schülerinnen zu richtenden Auforderungen 
kann ich z. B. nicht erkennen, wenn man in III. den Vicar of Wakefield lieſt, in II. die Lady of 
the Lake, in I. Tales of the Alhambra von W. Irving, denn ein Blick genügt, um ſich zu 
überzeugen, daß die Lady of the Lake weit ſchwerer iſt, als die Tales of the Alhambra. 

2. Unter den, dem Verſtändniß der Kinder angemeſſenen Stücken ſind ſolche zu wählen, die 
auf das Sittlichkeitsgefühl derſelben keinen verderblichen Einfluß ausüben können. 
Dabei muß man jedoch nicht ins Kleinliche verfallen, ſonſt würde man dahin kommen, auch im 
Deutſchen Stücke wie „Don Carlos“ zu verbannen. Schriftſteller, die wie Molière kühn und keck 
das Laſter entlarven, ſind nicht gefährlich, wohl aber ſolche, die es übertünchen mit glänzenden 
Farben. Allerdings findet man auch unter den Werken der vortrefflichſten Schriftſteller wie Mo- 
tiere und Shakespeare ſolche, die man der Schuljugend nicht gut ohne alle Verſtümmelung vor— 
legen kann; ich will nur an die derben Scherze in Merry Wives of Windsor, Henry IV., L'Ecole 
des Femmes und Le Malade imaginaire erinnern. Selten aber iſt ein größeres Stück frei von 
irgend welchem anſtößigen Ausdrucke, wegen deſſen man doch das ganze Buch nicht verwerfen kann 
als Schullectüre, z. B. The Merchant of Venice oder Le Tartuffe. Da ergreifen manche Lehrer 
den Ausweg, anſtößig ſcheinende Stellen ganz zu überſpringen, was ich für bedenklich halte, weil 
eben das manche Schülerinnen veranlaſſen könnte, ſolche Stellen nur um ſo aufmerkſamer zu leſen 
und mehr darin zu finden, als wenn der Lehrer ſie wie alles Uebrige leſen läßt und dann ſelbſt 
eine ihm paſſend ſcheinende Ueberſetzung giebt. Um alles Aergerniß zu vermeiden, thun Lehrer an 
Töchterſchulen am beſten, ſich an gute Schulausgaben zu halten. 

3. Unter den ihrem Inhalte nach gediegenen Stücken ſind wieder nur ſolche zu wählen, die 
ſich durch eine vollendete Form zu wahren Kunſtwerken erheben. Stücke in gebundener 
Rede werden an den meiſten Schulen mehr zu berückſichtigen ſein, als bisher, eben wegen der edleren 
Form, wodurch ſie mehr beitragen zur Bildung des Geſchmacks, und weil ſich die Eigenthümlichkeiten 
in der Anſchauungsweiſe eines Volkes in der Poeſie deutlicher ausprägen, als in der Proſa. Glaubt 
man aber, durch ſogenannte klaſſiſche Lectüre würden die Schülerinnen nicht ſo ſehr in der Sprache 
des alltäglichen Lebens gefördert, wie durch die beliebten Converſationsſtücke, durch die Proſa des 
gemeinen Lebens, ſo gebe ich das zu, muß aber doch an der oben aufgeſtellten Regel feſthalten. Für 
die Converſation kann auf andere Weiſe hinreichend geſorgt werden, wie ich ſchon bei Beſprechung 
des grammatiſchen Unterrichts gezeigt habe und noch weiterhin darthun werde. 

4. Was die Abwechſelung in der Lectüre anbetrifft, jo iſt Folgendes zu bedenken. Von 
je mehr Anhöhen aus wir eine ſchöne Landſchaft betrachten, deſto mehr Reize wird ſie für uns ge— 
winnen; je mannigfaltiger Licht und Schatten vertheilt ſind zu verſchiedenen Tageszeiten, deſto mehr 
Schönheiten werden wir heraus finden. Iſt es nicht ganz ähnlich mit dem für die Schülerinnen 
noch mehr oder weniger unbekannten Lande einer fremden Literatur? Je mehr Fernſichten man 
ihnen darauf eröffnen, je mehr Streiflichter man darauf fallen laſſen kann, deſto größer wird ihr 
Verlangen ſein, in dieſes unbekannte Land der Poeſie weiter vorzudringen. Daß man dieſes eben 
ſo wenig erreicht, wenn man den Schülerinnen in raſchem Wechſel einen Schriftſteller nach dem 
andern vorführt, ehe der vorhergehende einen irgendwie nachhaltigen Eindruck gemacht haben kann, 
als wenn man ein oder gar zwei Jahre lang daſſelbe Stück oder doch denſelben Schriftſteller leſen 
läßt, liegt wohl auf der Hand. Der Mittelweg iſt auch in dieſem Falle der beſte: der Lehrer 
laſſe, ohne ſich dabei zu überſtürzen, jährlich einen mehrmaligen angemeſſenen 
Wechſel in der Leetüre eintreten. — Dagegen wird oft eingewandt, es fehle an Zeit, um in 
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einem Jahre mehrere längere Stücke wie Corinne, Télémaque oder the Lady of the Lake zu 
Ende zu leſen, was doch erforderlich ſei, um ſich ein richtiges Urtheil über das betreffende Buch zu 
bilden. Aber kann denn nicht der Lehrer das, was aus einem umfangreichen Buche bis zu einem 
beſtimmten Zeitpunkte in der Schule ſelbſt nicht geleſen iſt, dem häuslichen Fleiße der Schülerinnen 
überlaſſen, vorausgeſetzt, daß er ihre Privatlectüre zu leiten verſteht, ſich darüber von Zeit zu Zeit 
berichten läßt und daran ſeine Bemerkungen knüpft? Haben die Schülerinnen von der unterſten 
Stufe an einen gründlichen Unterricht genoſſen, ſo wird es, wie die Erfahrung gezeigt hat, bei 
wöchentlich zwei Stunden Lectüre möglich ſein, auf der I. Klaſſe in jedem Vierteljahre ein Stück 
wie le Cid, les Femmes savantes, Nouvelles genevoises und le Verre d'eau durchzunehmen. 

Für die III. und II. Klaſſe einer höheren Töchterſchule iſt eine Chreſtomathie zu empfehlen, 
die, wie die Lectures choisies von Ploetz, außer kleineren Erzählungen, Beſchreibungen und einer 
Auswahl von Gedichten auch einige größere Stücke ganz oder doch nur mit unweſentlichen Abkür— 
zungen mittheilt. Dagegen wird man vorläufig, bis Chreſtomathien erſcheinen, die mehr gediegene 
Stücke vollſtändig geben, darauf angewieſen fein, für die J. Klaſſe ſich die Leetüre ſelbſt auszuwählen. 
Der Manuel de la Littérature frangaise von Ploetz bezeichnet allerdings in mancher Hinſicht 
einen Fortſchritt gegen la France littéraire von Herrig und Burguy; allein ſelbſt die beſten 
Dramen von Corneille, Moliere und Racine ſind derart verſtümmelt, daß der Manuel als 
Leſebuch für die J. Klaſſe nicht zu gebrauchen iſt. — Für das Engliſche giebt es indeſſen ein Leſe— 
buch, das den Anforderungen beſſer entſpricht und auf der oberſten Stufe wohl zu gebrauchen iſt: 
The British classical authors von Herrig (17. Aufl. 1868); es giebt mehrere Stücke von Shakes— 
peare, Sheridan, W. Scott, Byron, Dickens u. A. vollſtändig und bietet eine treffliche Aus— 
wahl von Gedichten. *) 

Bei der Lectüre hat der Lehrer nun ähnlich zu verfahren wie beim grammatiſchen Unterricht. 
— Da Anfänger noch nicht verſtehen, ſich auf die rechte Weiſe vorzubereiten, ſo wird der Lehrer 
gut thun, den für die nächſte Stunde zu lernenden Abſchnitt vorher mit ihnen durchzunehmen und 
ihnen zu zeigen, wie ſie ihr Vocabularium zu führen haben. Er halte ſtrenge darauf, daß die 
Schülerinnen ſich von jedem unbekannten Worte zunächſt die gewöhnliche Bedeutung merken, daun 
erſt die, welche es in dem gegebenen Falle hat (3. B. monter, ſteigen; monter à cheval, reiten). 
Sind die Schülerinnen ſchon weiter vorgeſchritten, ſo gebe der Lehrer ihnen Anleitung, wie das Vo— 
cabularium zu einer Beiſpielſammlung zu erweitern iſt. — Was das Leſen anbetrifft, jo muß 
ich beſonders auf Folgendes aufmerkſam machen. Man hört franzöſiſche Poeſie gewöhnlich ganz 
wie Proſa leſen, und doch nimmt man ihr einen Hauptreiz, wenn man den Rhythmus nicht berück— 
ſichtigt. Im Franzöſiſchen darf man überhaupt keine Sylbe fo ſtark vor der andern hervorheben, 
wie in den germaniſchen Sprachen; und gilt dieſes ſchon für die Proſa, ſo noch mehr für die ge— 
bundene Rede. Wenn man dieſe Regel nicht außer Acht läßt, ſo wird es nicht ſchwer halten, fran— 
zöſiſche Poeſie richtig zu leſen. Des beſſern Verſtändniſſes halber führe ich einige Beiſpiele an und 
wähle dazu Gedichte, die in faſt jeder Sammlung ſtehen. 

Die Fabel le Pot de terre et le Pot de fer von La Fontaine hat trochäiſches Versmaß 
mit Ausnahme einiger Alexandriner gegen das Ende des Stückes und iſt demgemäß zu leſen; alſo 
nicht, wie man gewöhnlich hört: 


) Des beſchränkten Raumes wegen kann ich am Schluſſe dieſer Arbeit nur einige franzbſiſche und engliſche 
Stücke nennen, die als Leetüre für die oberen Klaſſen zu empfehlen find. 


Le pot de fer proposa ba 

Au pot de terre un voyage. 

Celui-ei s’en excusa, 

Disant qu'il ferait que sage ete. 
ſondern man betone die erſte Sylbe in jedem der vier Versfüße etwa eben ſo ſtark wie die zweite, 
z. B. in dem Worte disant. 

Die Fabel la Mort et le Bücheron von La Fontaine hat jambiſches Versmaß: Alexandriner, 
mit vierfüßigen Jamben untermiſcht; aber die Moral iſt in vierfüßigen Trochäen geſchrieben, darf 
alſo nicht geleſen werden, wie man gewöhnlich hört: 

Le trépas vient tout guerir L 

Mais ne bougeons d’oü nous sommes. 

Plutöt souffrir que mourir, 

C'est la devise des hommes. 
ſondern man lege auf die Sylben le, tout, mais, bou, d'ou u. ſ. w. einen etwa ebenſo ſtarken Ton 
wie auf die mit einer Länge bezeichneten Sylben. 

Dem ſchönen Gedichte les Souvenirs du Peuple von Beranger wird, jo zu ſagen, aller 
Schmuck geraubt, wenn man nicht beachtet, daß es trochäiſches Vermaß hat mit Ausnahme des aus 
vierfüßigen Jamben beſtehenden vierten Verſes, den der Dichter deshalb auch ſchon äußerlich ge— 
kennzeichnet hat: 

On parlera de sa gloire 

Sous le chaume bien longtemps: 

L’humble toit dans einquante ans 
Ne connaitra plus d’autre histoire. 

La viendront les villageois etc. 

Außerdem wird oft vergeſſen, daß das ſogenannte ſtumme e in der Poeſie überall gar nicht 
gehört werden darf, wo es mit einem folgenden Vocale oder ſtummen h zuſammentrifft, z. B. in 
dem vierten Verſe des zuletzt angeführten Gedichts oder in den folgenden Verſen aus Adieux de 
Marie Stuart von Béranger: 

Entends les adieux de Marie, 

France, et garde son souvenir. . 

Le vent souffle, on quitte la plage ete. 
(vierfüßige Jamben.) 


Sobald die Schülerinnen es zum correkten und geläufigen Leſen gebracht haben, kann man 
die Zeit beſſer anwenden, als damit, alles, was überſetzt werden ſoll, vorher leſen zu laſſen. Dabei 
haben die Schülerinnen ſehr wenig zu denken. Man verwende dann um ſo mehr Zeit auf das 
Retrovertiren, welches eine viel anregendere Arbeit iſt und zugleich Gelegenheit giebt, die Aus— 
ſprache noch zu berichtigen. l 

Manche Lehrer begnügen ſich damit, einen Abſchnitt leſen und überſetzen zu laſſen; andere 
halten es für nöthig, nach der Ueberſetzung noch jeden einzelnen Satz analyſiren zu laſſen. Da 
find ſtehende Fragen: Quel est le sujet? Quel est le verbe? De quelle conjugaison est ce 
verbe? als ob man bei jedem Leſeſtück die ganze Grammatik wiederholen müßte. Ein ſolches Ana— 
lyſiren iſt doch nur da angebracht, wo der Schüler falſch überſetzt, oder wo der Lehrer vermuthet, 
daß der Schüler die richtige Ueberſetzung nur errathen hat. Durch das unzeitige Analyſiren eines 
Leſeſtücks wird der Eindruck des Ganzen nur geſchwächt. Ein Gedicht, durch eine Anzahl gram— 
matiſcher Fragen in ſeine Elemente aufgelöſt, kommt mir vor wie eine Blume, von der man ein 
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Blatt nach dem andern abrupft. Dagegen kann ein Leſeſtück, z. B. ein Gedicht, nur gewinnen, 
wenn man auf ſeine poetiſchen Schönheiten, auf glücklich gewählte Ausdrücke, paſſende Bilder u. dgl. 
aufmerkſam macht. 

Damit nun, daß der Schüler ein Stück richtig überſetzen kann, iſt die Arbeit noch nicht be— 
endigt. Ich kenne viele, welche Jahre lang Franzöſiſch und Engliſch in der Weiſe getrieben haben, 
daß möglichſt viel geleſen und überſetzt wurde, es aber zu keiner Sicherheit und Gewandtheit im 
mündlichen und ſchriftlichen Gebrauche der betreffenden Sprachen gebracht haben. Ein ſolches 
curſoriſches Leſen iſt darum entſchieden zu verwerfen; man thäte vielleicht ebenſo gut, den 
fremden Schriftſteller in einer deutſchen Ueberſetzung zu leſen. — Es fehlt eben noch eine Haupt⸗ 
ſache: die Schülerin muß ſich das franz. oder engl. Penſum in der gegebenen Form 
aneignen, ſo daß ſie im Stande iſt, das Ueberſetzte ohne Hülfe des Buches zu retro— 
vertiren. Dieſes kann auf dreifache Weiſe geſchehen: die Schülerin lernt das Penſum auswendig 
und ſagt es auf; oder ſie prägt es ſich nur ſo weit ein, daß ſie im Stande iſt, die vom Lehrer 
Satz für Satz gegebene Ueberſetzung geläufig zu retrovertiren; oder ſie bereitet ſich ſo vor, daß ſie 
ohne ſolche Hülfe von Seiten des Lehrers den Inhalt des Geleſenen mit möglichſter Beibehaltung 
der urſprünglichen Form angeben kann. Das Erſte iſt nur bei kleinen Stücken: Anekdoten, kurzen 
Märchen, Fabeln u. dergl., alſo namentlich auf der unterſten Stufe anwendbar, muß aber bei 
Gedichten auch ſpäterhin beibehalten werden. Das Letzte, die freiere Wiedergabe des Geleſenen, 
erfordert ſchon viel Uebung und eine genauere Kenntniß der Sprache, iſt alſo namentlich auf die 
oberſte Stufe zu beſchränken. — Wenn man ſchon beim grammatiſchen Unterricht darauf hält, daß 
die Schülerinnen jeden franzöſiſchen oder engliſchen Satz ohne Hülfe des Buches wiedergeben, ſo 
kommen ſie allmählich dahin, auch größere Abſchnitte ſich in der beſprochenen Weiſe ohne große 
Mühe anzueignen, und es macht ihnen große Freude, wenn ſie es können. Nur für die Schüle⸗ 
rinnen hält es ſchwer, die es erſt auf der oberſten Stufe lernen müſſen. — Beſonderer Converſations— 
bücher und Converſationsſtunden oder Vocabularien bedarf es dann nicht, denn das Retrovertiren 
oder die freie Wiedergabe des Geleſenen giebt eben die beſte Veranlaſſung zur Converſation, indem 
der Lehrer da nachhilft, wo es noth thut. Und ſo wird nebenbei erreicht, was ſo viele als das 
Ziel des Sprachunterrichts auf Töchterſchulen betrachten: Fertigkeit im mündlichen Ausdrucke. 

Auch ſchriftliche Uebungen ſchließen ſich naturgemäß an die ſo behandelte Lectüre, indem 
der Lehrer entweder wörtlich auswendig gelernte Stücke, z. B. Gedichte, aus dem Gedächtniſſe 
niederſchreiben, oder andere Stücke ſatzweiſe retrovertiren, oder von vorgeſchrittenen Schülerinnen das 
Geleſene dem Inhalte nach mit möglichſter Beibehaltung der Form wiedergeben läßt. 


Literaturgeſchiehte. 


Wenn das Mädchen die Schule verlaſſen hat, ſo iſt zu wünſchen, daß es ſich auch fernerhin 
mit franzöſiſcher und engliſcher Lectüre beſchäftige. Indem es mehr Lebenserfahrung macht, wird ihm 
ja auch erſt das volle Verſtändniß für ſo manches aufgehen, das ihm während der Schulzeit dunkel 
bleiben mußte. Außerdem hat das junge Mädchen viel mehr Muße, ſich durch Lectüre weiter aus- 
zubilden, als der junge Mann, der ſich eine Stellung im Leben erringen muß; und es iſt ja eine 
allgemeine Erſcheinung, daß Frauen in der Regel weit mehr leſen, als Männer. Nun aber würde 
die Schule nicht ihre Schuldigkeit gethan haben, wenn ſie die Schülerinnen zwar an einer immerhin 
beſchränkten Anzahl von Hauptwerken der franzöſiſchen und engliſchen Literatur gebildet, ſie aber 


m; we 


in Unkenntniß gelaffen hätte über das, was die fremde Literatur ſonſt an leſenswerthen Werken 
aufzuweiſen hat. Durch gelegentliche Notizen bei der Lectüre wird der Lehrer ſeinen Schülerinnen 
um fo weniger eine für ihren Zweck genügende Kenntniß der Literatur verſchaffen, wenn er von 
dem oben vertheidigten Grundſatze ausgeht, daß in der Schule nicht Bruchſtücke von möglichſt vielen 
Autoren, ſondern gediegene Werke vollſtändig zu leſen ſind, und zwar nicht curſoriſch, ſondern auf 
die oben beſprochene Weiſe. Es iſt daher erforderlich, eine Geſchichte der Literatur im 
Zuſammenhange zu geben und dazu auf der Oberklaſſe wöchentlich eine Stunde zu 
verwenden. Hat indeſſen die J. Klaſſe wöchentlich nur 2 St. Engliſch, wie es an einigen Schulen 
der Fall iſt, ſo wird freilich keine Stunde für die Literaturgeſchichte zu erübrigen ſein. 

Da die Mädchen keine wiſſenſchaftlichen Studien machen können, ſo hat man die Zeit bis 
auf P. Corneille, wo das Neufranzöſiſche ſich feſtgeſetzt hat, und im Engliſchen die Zeit bis auf 
Shakespeare nur ganz kurz zu behandeln, ſo weit es eben nöthig iſt für das Verſtändniß der 
neueren Zeit. Und auch bei Beſprechung der ſchönen Literatur von Corneille und Shakespeare 
an wird man ſich noch ſehr beſchränken müſſen, indem man alles Mittelmäßige nur da berührt, wo 
der Zuſammenhang es erheiſcht, um deſto länger bei Hauptwerken verweilen zu können. Denn 
mit dem Anführen von Jahreszahlen, Namen und Büchertiteln iſt nichts gedient; die Schülerinnen 
müſſen vielmehr mit den beſten Erſcheinungen auf dem Felde der Literatur nach In— 
halt und Form ſelbſt bekannt gemacht werden, foweit die beſchränkte Zeit es geſtattet. Da⸗ 
zu iſt erforderlich, daß der Lehrer beſonders gelungene Abſchnitte vorleſe und den Zuſammenhang 
überall durch Angabe des Inhalts in franzöſiſcher oder engliſcher Sprache herſtelle. Sind die 
Schülerinnen etwa im Beſitze einer, Chreſtomathie, wie Manuel de la Littérature francaise oder 
la France littéraire oder the British classical authors, ſo werden ſie gerade für dieſe Stunde 
mit Erfolg davon Gebrauch machen können. Jeden Falls aber wird der Lehrer gut thun, nicht zu 
dulden, daß die Schülerinnen das Buch ſelbſt in Händen haben, aus welchem er vorlieſt oder vor— 
leſen läßt; denn es bietet eben dieſer Unterricht eine vortreffliche Gelegenheit, das Ohr der Schüle— 
rinnen im Auffaſſen von geſprochenem und geleſenem Franzöſiſch und Engliſch zu üben, wie 
auch bei der regelmäßig anzuſtellenden Repetition die Schülerinnen im mündlichen Gebrauche der 
Sprache geübt werden. — An Hilfsmitteln für den Unterricht in Literaturgeſchichte iſt jetzt kein 
Mangel mehr; außer den mehrfach angeführten Chreſtomathien mag hier noch an folgende Werke 
erinnert werden: Kreyſſig, Geſchichte der franzöſiſchen Nationalliteratur; Demogeot, Histoire 
de la littérature francaise; Craik, A history of the English language and literature (10 Thlr.); 
Chambers, History of English language and literature (25 Sgr.); Spalding, History of 
English literature for schools (1 Thlr. 121½ Sgr.). Am beften jedoch wird der Lehrer ſich für 
den Unterricht geſchickt machen, wenn er, ſtatt viel in Literaturgeſchichten zu leſen, die Schriftſteller 
ſelbſt zur Hand nimmt und mit ihren Hauptwerken ſich recht vertraut macht. 


Es bleibt gerade für den franzöſiſchen und engliſchen Unterricht auf höheren Töchterſchulen 
noch viel zu thun übrig. Allerdings iſt ſchon von verſchiedenen Seiten gezeigt, wie der Sprach⸗ 
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unterricht für Mädchen fruchtbarer zu machen iſt, und ich beanſpruche durchaus nicht das Ver⸗ 
dienſt, weſentlich Neues vorgebracht zu haben; aber ich hielt es für meine Pflicht, dazu beizutragen, 
daß die von tüchtigen Schulmännern vertretenen Anſichten ſich in immer weiteren Kreiſen Geltung 
verſchaffen. — Zum Schluſſe kann ich nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, wie wichtig es gerade 
mit Rückſicht auf das Studium der fremden Sprachen iſt, daß der Lehrer mit den Schülerinnen 
auch nach ihrem Abgange von der Schule in regem geiſtigen Verkehr bleibe. Mir iſt es immer 
eine beſondere Freude geweſen, junge Mädchen auch fernerhin bei ihrer Lectüre mit Rath und That 
zu unterſtützen. Mögen auch meine hieſigen Schülerinnen mir oft dazu Gelegenheit geben. 
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Zu Seite 14. Lectüre für die oberen Klaſſen: 


Xavier de Maistre, Nouvelles; Madame de Sta&l, Corinne (Schulausgabe); Töpffer, Nouvelles 
genevoises; Lamartine, Mort de Louis XVI. (aus dem größeren Werke: Histoire des Girondins); Voltaire, 
Charles XII.; Corneille, Le Cid; Racine, Athalie; Moliere, Le Misanthrope, Les Femmes savantes, L’Avare, 
Le Tartuffe; Delavigne, Les Enfants d' Edouard; (Seribe, Le Verre d’eau). — 

W. Irving, Tales of the Alhambra, Sketch-Book; Lamb, Tales from Shakespeare; Dickens, A Christmas 
Carol; Byron, The Prisoner of Chillon, The Siege of Corinth; Th. Moore, Lalla Rookh; W. Scott, The 
Lady of the Lake; Shakespeare, Julius Cesar, Richard II., Merchant of Venice; Sheridan, The Rivals. 
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Schulnachrichken. 


A. Chronik. 


Unſere Anſtalt erlitt im verfloſſenen Schuljahre einen ſchweren Verluſt. Herr Adolph Witt, 
welcher derſelben ſeit Oſtern 1862 als Direktor vorgeſtanden hatte, folgte zu Weihnacht v. J. 
einem Rufe nach Elbing, um die Leitung der dortigen ſtädtiſchen höheren Töchterſchule zu überneh⸗ 
men. Derſelbe hat ſich um die Organiſation und Hebung unſerer Anſtalt ſo weſentliche Verdienſte 
erworben, daß ſein Fortgang von allen Seiten auf das Lebhafteſte bedauert wurde. Es gab ſich 
das beſonders bei der Abſchiedsfeierlichkeit zu erkennen, welche am 19. December v. J. in dem Saale 
der Anſtalt ſtattfand. Zu derſelben hatten ſich außer dem Lehrercollegium und ſämmtlichen Schi- 
lerinnen auch mehrere Mitglieder des Magiſtrats und die Stadtſchuldeputation eingefunden. Nach⸗ 
dem ein Choral geſungen und von Herrn Lehrer Happach ein Gebet geſprochen war, ergriff Herr 
Oberlehrer Förtſch das Wort, um dem Scheidenden im Namen des Lehrercollegiums und der 
Schülerinnen für ſein raſtloſes Bemühen um das Wohl der Anſtalt zu danken und ihn der fort— 
geſetzten Liebe und Hochachtung von Seiten des Lehrercollegiums und der Schülerinnen zu verſichern. 
Sodann wurde dem Scheidenden von dem Lehrercollegium, wie von den einzelnen Klaſſen unter 
paſſender Auſprache ein Andenken überreicht. Nachdem wiederum ein Lied geſungen war, beſtieg 
Herr Direktor Witt das Katheder, dankte den ſtädtiſchen Behörden für die Bereitwilligkeit, mit der 
ſie ſeinen Wünſchen in Bezug auf die innere Einrichtung des Schulgebäudes nachgekommen ſeien, 
ſowie dem Lehrercollegium für deſſen ſtets willige Unterſtützung bei der Ausführung ſeiner Pläne, 
und ſagte allen Anweſenden ein herzliches Lebewohl. Zum Schluſſe ergriff Herr Prediger Dr. Ger⸗ 
lach das Wort. Er ſprach den Wunſch aus, daß der Segen des Herrn den Scheidenden fernerhin 
geleiten und daß ihm an dem künftigen Orte ſeiner Wirkſamkeit eine ebenſo allſeitige Anerkennung 
zu Theil werden möge wie hier. 8 

Bereits im September v. J. wurde der Unterzeichnete von dem hieſigen Magiſtrat zum Di- 
rectorat der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule berufen und von der Königlichen Regierung zu Gum- 
binnen beſtätigt. Derſelbe wurde 1837 zu Banteln in Hannover geboren; er bildete ſich durch 
zweijährigen Beſuch eines Lehrerſeminars für das Volksſchulfach aus, war dann einige Jahre Pri- 
vatlehrer, zuletzt an einer Erziehungsanſtalt zu Lauſanne, ſtudirte in Göttingen neuere Sprachen 
und ging, nachdem er daſelbſt im November 1863 das Examen pro fac. doc. beſtanden hatte, auf 
ein Jahr nach Paris und London, bis er als erſter Oberlehrer an die ſtädtiſche höhere Töchterſchule 
zu Danzig berufen wurde. — Die Einführung deſſelben, zu welcher außer dem Lehrercollegium und 
den Schülerinnen die Stadtſchuldeputation und einige Mitglieder des Magiſtrats erſchienen waren, 
fand am 5. Januar d. J. ſtatt. Zum Beginne der Feierlichkeit wurde ein Choral geſungen, worauf 
Herr Prediger Dr. Gerlach Namens der Stadtſchuldeputation den Unterzeichneten in fein neues 
Amt einführte, und Herr Oberbürgermeiſter Kleffel demſelben die Schule übergab. Nachdem Herr 
Oberlehrer Förtſch den Unterzeichneten Namens des Lehrercollegiums und der Schülerinnen mit 
herzlichen Worten bewillkommnet hatte, dankte der letztere den ſtädtiſchen Behörden für das ihm 
geſchenkte Vertrauen, ſprach die Hoffnung aus, daß es ihm bald gelingen möge, daſſelbe zu recht⸗ 


— or 


fertigen und wandte fih an feine Collegen und die Zöglinge der Anftalt mit der Bitte, ihm mit 
Vertrauen entgegen zu kommen. Zum Beſchluſſe wurde ein Choral geſungen. 

Da der Unterzeichnete alle Lehrgegenſtände ſeines Vorgängers übernehmen konnte, ſo war 
glücklicher Weiſe keine Aenderung des Lectionsplanes nöthig. 

Herr Oberlehrer Förtſch und Herr Pr.⸗A.-Candidat Happach erhielten im September v. J. 
ihre definitive Beſtätigung. 

Fräulein Katharina Fabian ertheilte mit Genehmigung des Magiſtrats von Oſtern bis 
Weihnacht v. J. wöchentlich 2 St. Geographie in der IV. Klaſſe. 

Der Geſundheitszuſtand war im Ganzen befriedigend zu nennen, wenn auch mehrere 
Schülerinnen im Herbſt v. J. an den Maſern erkrankten. 

Das Schulfeſt wurde bei günſtigem Wetter von der I. und II. Klaſſe am 19. Auguſt in Ober⸗ 
Eiſſeln, von den übrigen Klaſſen theils am 15., theils am 16. Auguſt in Dreibrücken gefeiert. — 
Außerdem fiel die Schule aus am 5. September wegen der allgemeinen Schulcommunion und am 
30. October wegen der Landtagswahlen. 

Am 10. Novbr. wurden 3 Bände von Schillers Werken, der Schule vom hieſigen Schiller-Comité 
zu dem Zwecke übergeben, drei dieſer Auszeichnung würdigen Schülerinnen unſerer Anſtalt überreicht. 

Da der Geburtststag Sr. Majeſtät des Königs auf einen Sonntag fiel, ſo wurde deſſelben 
ſchon am 21. März unter Hinweis auf die kirchliche Feier am folgenden Tage gedacht. 

Die Oſterferien dauerten vom 10—24. April, die Pfingſtferien vom 8—12. Juni, die Sommer⸗ 
ferien vom 10. Juli bis 7. Auguſt, die Herbſtferien vom 28. September bis 9. Oktober, die Weih⸗ 
nachtsferien vom 19. December bis 5. Januar. 


35. Statiſtiſches. 

Die Zahl der Schülerinnen betrug am Schluſſe des vorigen Schuljahres 225, am Anfange 
des Sommerhalbjahres 248, zu Neujahr 237 und beträgt gegenwärtig 239. — Dieſe 239 Schüle⸗ 
rinnen find auf die 7 Klaſſen folgendermaßen vertheilt: in I. 128, in II. 32, in III. A. 25, in III. B. 
37, in IV. 39, in V. 41, in VI. 37. 


C. Lehrmittel. 


Die Lehrerbibliothek iſt ſeit Oſtern 1867 durch folgende Werke vermehrt worden: Goethe's 
ausgewählte Werke, 12 Bde.; H. Kurz, Geſchichte der deutſcheu Literatur, 3 Bde.; Oeſer, Aeſthetiſche 
Briefe; Merget, Geſchichte der Jugendliteratur; Labes, Charakterbilder der deutſchen Literatur; 
Lübke, Grundriß der Kunſtgeſchichte; Lübke, Denkmäler der Kunſt (Volksausgabe); Wernicke, 
Lehrbuch der Weltgeſchichte; Lucas, Engliſch-deutſches Wörterbuch; Herrig, The British classical 
authors; Ploetz, Schulgrammatik, Lectures choisies u. Petit vocabulaire frangais; Schellen, 
Materialien für den Rechenunterricht; Bock, Wegweiſer für Volksſchullehrer; Kellner, Pädagogik 
der Volksſchule; Kellner, Materialien für den Unterricht im mündlichen und ſchriftlichen Gedanken⸗ 
ausdruck; Lüben, Praktiſcher Schulmann; Bernſtein, Naturwiſſenſchaftliche Volksbücher; Witt- 
ſack, das Tellurium und ſeine Anwendung; Kiepert, Handatlas, Lief. 3—5; Magazin für die 
Literatur des Auslandes; Stiehl, Centralblatt. 

Für die Schülerbibliothek ſind angeſchafft: Kinkel, Otto der Schütz; Hauff, Lichtenſtein; 
Herz, König Nene’s Tochter; Oehlenſchläger, Corregio; Wildermuth, Aus Schloß und Hütte; 
Petiscus, der Olymp; Ruſs, In der freien Natur; Walter Scott's Romane; Dickens, das 


Heimchen auf dem Herde, Der Weihnachtsabend; Miſs Cummins, Der Lampenwärter; Aurelie, 
Der Leſeabend, Das Eliſabeth-Album; Pichler, Der Expeditionsrath u. a. m.; Pflanz, Die letz⸗ 
ten Tage von Pompeji, Ein Mann aus dem Volke u. a. m.; M. Claudius, Häusliche Sorgen; 
verſchiedene Jugendſchriften von Hoffmann, Horn und Nieritz; ferner: Rückert, Gedichte, Nal 
und Damajanti; Geibel, Gedichte, Juniuslieder, Neue Gedichte; Freiligrath, Gedichte; Schulze, 
Bezauberte Roſe; Redwitz, Amaranth; Roquette, Herr Heinrich, Der Tag von St. Jakob, 
Waldmeiſters Brautfahrt; Fouqué, Undine; Scherenberg, Waterloo, Leuthen; Th. Koerner, 
Sämmtliche Werke; Simrock, Nibelungen, Gudrun; Toepffer, Nouvelles genevoises; X. de 
Maiſtre, Nouvelles. 

An Hilfsmitteln für den geographiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht iſt angeſchafft 
worden: ein großes Tellurium; Holle, Wandkarte von e ein kleines Mikroſkop; eine 
Anzahl ausgeſtopfter Säugethiere und Vögel. 

An Geſchenken erhielt die Anſtalt von Herrn Kreisrichter Guth: Carlyle, Geſchichte 
Friedrichs des Großen (3 Bde.); Werner Hahn, Hans Joachim von Ziethen, und eine laterna 
magica nebſt Glasbildern; — von Herrn Buchdruckereibeſitzer Poſt: Die Kinderlaube pro 1867; 
— von den Herren Witt, Förtſch und Schulz die Gartenlaube pro 1867; — von Herrn Ober⸗ 
lehrer Förtſch: mehrere ausgeſtopfte Vögel; — von dem Unterzeichneten: eine Käferſammlung, 
Kryſtalle, Verſteinerungen und eine Koralle. — Für alle dieſe Gaben ſagt der Unterzeichnete im 
Namen der Schule den wärmſten Dank. 


D. Lehrverfaſſung. 
Vorbereitungsklaſſe (Einjähriger Curſus). 

Neligion (2 St. wöchentlich): Die leichteſten bibliſchen Geſchichten des A. T. bis auf Moſes 
und einige auf die chriſtlichen Feſte bezüglichen des N. T. nach Materne's Lehrbuch; kleine Lieder- 
verſe und Bibelſprüche, Gebete und die zehn Gebote ohne die Lutherſche Erklärung. 

Deutſch (12 St. w.): Leſen in Häſter's Handfibel, ſpäter in dem Leſebuche von Lüben und 
Nacke II. Thl. — Schreiben nach Vorſchrift. Uebungen in der Rechtſchreibung durch Abſchreiben 
des Geleſenen, Niederſchreiben diktirter Wörter und Sätze, auswendig gelernter Verſe und Sprüche. 
Uebungen im mündlichen Ausdruck mit Benutzung der Wilke'ſchen Bildertafeln. 

Nechnen (4 St. w.): Die vier Species innerhalb des Zahlenraums von 1 bis 100. Kopfrechnen. 

Fünfte Klaſſe (Einjähriger Curſus). 

Neligian (3 St. w.): Auswahl bibliſcher Geſchichten des A. und N. T. nach Woike's Auszug, 
die zehn Gebote mit der Lutherſchen Erklärung, Bibelſprüche und Liederverſe, der Morgen- und 
Abendſegen und andere kleine Gebete. 

Deutſch (6 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben und Nacke II. Thl., Beſprechung und 
Wiedererzählung des Geleſenen. Unterſcheidung der wichtigſten Wortarten, Wortbiegung und ortho⸗ 
graphiſche Uebungen. Auswendiglernen von Gedichten. 

Nechnen (5 St. w.): Multipliciren und Dividiren mit mehrſtelligen Zahlen. Reſolviren und 
Reduciren von Münzen, Maßen und Gewichten. Uebung im Kopfrechnen. 

Schreiben (6 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Handarbeit (4 St. w.): Stricken, Erlernung des Rechts⸗ und Linksſtrickens, der Naht, des 
Abnehmens. 
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Vierte Klaſſe (Einjähriger Curſus). 

Neligion (3 St. w.): Erweiterung der bibliſchen Geſchichten des A. und N. T.; Bibelſprüche 
und ſechs Lieder aus der Sammlung von Tietz, das dritte Hauptſtück und der erſte Artikel des zweiten. 

Deutſch (5 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben und Nacke III. Theil, verbunden mit 
grammatiſchen Uebungen. Orthographiſche Uebungen, alle 14 Tage ein Aufſatz. Auswendiglernen 
von Gedichten. 

Franzüſiſch (5 St. w.): Lect. 1 bis 74 in dem Syllabaire von Ploetz. Wöchentlich eine 
ſchriftliche Arbeit; wöchentlich eine Repetitionsſtunde. 

Geographie (2 St. w.): Geographiſche Vorbegriffe, Tilſit und ſeine Umgebung, Provinz 
Preußen, allgemeine Ueberſicht von Europa. 

Unturgeſchichte (1 St. w.): Beſchreibung einzelner Thiere und ihrer Lebensweiſe mit befon- 
derer Berückſichtigung der Hausthiere. 

Rechnen (4 St. w.): Die vier Species mit benannten ganzen Zahlen, Reſolviren und Re⸗ 
duciren mündlich und ſchriftlich geübt. 

Schreiben (4 St. w.): Uebungen nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Handarbeit (4 St. w.): Erlernung des Strumpfſtrickens bis zur völligen Sicherheit, Häkeln, 
Säumen. 

Dritte Klaſſe B. (Einjähriger Curſus). 

Religion (2 St. w.): Wiederholung und Vervollſtändigung der bibliſchen Geſchichte, Geogra— 
phie von Paläſtina, Eintheilung der bibliſchen Bücher. Wiederholung des erſten und dritten Haupt⸗ 
ſtücks, das zweite gelernt. Sechs Kirchenlieder. 

Deutſch (4 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Gude und Gittermann, mittlere Stufe. 
Lehre vom einfachen Satze. Orthographiſche Uebungen und alle 14 Tage ein Aufſatz. Erklärung 
und Vortrag von Gedichten. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Das Syllabaire beendigt, Lection 1 bis 40 in der Conjugaison frangaise 
von Ploetz und Leſeſtücke aus dem Anhange. Wöchentlich ein Exercitium. 

Geſchitchte (2 St. w.): Erzählungen aus der alten und mittleren Geſchichte in biographiſcher Form. 

Geographie (2 St. w.): Wiederholung der geographiſchen Vorbegriffe. Die fünf Erdtheile, 
deren Erzeugniſſe, Länder, Völker und Hauptſtädte. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im Sommer Botanik, Benennung der Pflanzentheile, genauere 
Beſchreibung der Cultur- und Giftpflanzen. Im Winter die Hauptrepräſentanten der verſchiedenen 
Familien der Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fiſche nach Bau und Lebensweiſe. 

Rechnen (3 St. w.): Die vier Species mit Brüchen. 

Zeichnen (2 St. w.): Vorübungen und leichte Zeichnungen mit geraden und krummen Linien 
nach Vorzeichnung an der Wandtafel. 

Schreiben (2 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Geſang (1 St. w.): Vorübungen, leichte Lieder aus der Sammlung von Schulz, Choralmelodien. 

Handarbeit (4 St. w.): Nähen, Zeichnen, Häkeln. 


Dritte Klaſſe A. (Einjqähriger Curſus). 
Religion (2 St. w.): Wiederholung bibliſcher Geſchichten. Das Kirchenjahr und die Sonntags⸗ 
evangelien. Das vierte und fünfte Hauptſtück, die andern wiederholt. Kirchenlieder und Bibelſprüche. 
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Deutſch (4 St. w.): Leſebuch von Auras und Gnerlich I. Thl., Beſprechung des Geleſenen 
nach Form und Inhalt. Das Wichtigſte vom zuſammengeſetzten Satze, Interpunktionslehre. Or⸗ 
thographiſche Uebungen, alle 14 Tage ein Aufſatz. Erläuterung und Vortrag von Gedichten. 

Framzöſiſch (4 St. w.): Beendigung der Conjugaison von Ploetz. Wöchentlich ein Exercitium. 

Geſchichte (2 St. w.): Preußiſche Geſchichte mit Berückſichtigung des Wichtigſten aus der 
deutſchen und allgemeinen Geſchichte. 

Geographie (2 St. w.): Die Länder Europa's, ausführlicher Deutſchland und Preußen. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im S. Botanik, das Linnéſche Syſtem; im W. Eintheilung 
der Wirbel- und Gliederthiere, genauere Beſchreibung einzelner Thiere. 

Nechnen (3 St. w.): Die Bruchrechnung in verſchiedenartigen Aufgaben angewandt. 

Zeichnen (2 St. w.): Conturzeichnen in geraden und einfach geſchwungenen Linien, daneben 
Erläuterung der Elemente der Formenlehre, ſoweit ſolche zum Zeichnen erforderlich iſt. 

Schreiben (2 St. w.): Wie in III. B. 

Geſang (1 St. w.): Fortſetzung der Tonleiter- und Accordübungen. Einſtimmige Lieder aus 
dem J. Theil der Sammlung von Schulz und Choralmelodien; Notenkenntniß. N 

Handarbeit (4 St. w.) Erlernung der verſchiedenen Nähte. Hauptſächlich wurden Bezüge 
und Kinderhemden gearbeitet. Wollarbeiten. 


Zweite Klaſſe (Zweijähriger Curſus). 

Religion (2 St. w.): Die bibliſchen Geſchichten des A. T. wiederholt, ansgewählte Abſchnitte 
aus dem A. T., namentlich die Pfalme, geleſen und erklärt. Die Sonntagsevangelien, Wiederholung 
des Katechismus, Kirchenlieder. 

Deutſch (4 St. w.): Lectüre aus Viehoff's Leſebuch II. Thl.; das Wichtigſte aus der Poetik; 
die bedeutendſten Dichtungen aus der erſten Blüthezeit unſerer Literatur. Erklärung und Vortrag 
von Gedichten, namentlich von Schiller und Uhland. Lehre vom zuſammengeſetzten Satze. Alle 
drei Wochen ein Aufſatz. 

Franzüöſiſch (4 St. w.): Ploetz' Schulgrammatik bis Lect. 40, alle 14 Tage ein Exercitium 
oder Extemporale. Lectüre aus den Lectures choisies von Ploetz, Vocabellernen nach dem Voca- 
bulaire von Ploetz, Auswendiglernen von Gedichten. 

Engliſch (2 St. w.): Mit der erſten Abtheilung wurde Georg's Elementargrammatik II. Curſus 
$ 184 durchgenommen, mit der zweiten Zimmermann's Lehrbuch, Elementarſtufe Lection 1—37. 
Leſeſtücke aus der Grammatik von Georg; Auswendiglernen von Gedichten. Alle 14 Tage ein 
Exercitium oder Extemporale. 

Geſchichte (2 St. w.): Geſchichte des Mittelalters. 

Geographie (2 St. w.): Die Länder Europa's, beſonders Deutſchland und Preußen. Karten- 
zeichnen. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im S. Botanik, Gruppirung der Pflanzen in Familien und 
Gattungen. Im W. Zoologie: Spinnen, Kruſten- und Weichthiere, Polypen. 

Rechnen (2 St. w.): Geſellſchafts-, Gewinn- und Verluſtrechnung; Wiederholung früherer 
Rechnungsarten. 

Jeichnen (2 St. w.): Conturzeichnen von Landſchaften, Blumen und Köpfen; die befähigteren 
Schülerinnen zeichneten ausgeführte Landſchaften und Blumen. Daneben Erläuterung über das 
Weſen der Schatten und die techniſche Ausführung derſelben. 
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Schreiben (2 St. w.): Die Schülerinnen ſchrieben nach einer Vorschrift zu Haufe wöchentlich 
zwei Seiten, die vom Lehrer cenfirt wurden. 

Geſang (2 St. w.): Notenwerth, Tactarten, die wichtigſten Tonleitern, Treffübungen. Ein⸗ 
und zweiſtimmige Lieder aus dem II. Thl. der Sammlung von Schulz, Choralmelodien. 

Handarbeit (4 St. w.): Wäſchenähen, Weißſtickerei, Tapiſſeriearbeiten. 


Erſte Klaſſe (Zweijähriger Curſus). 

Neligion (2 St. w.): Das Evangelium Johannis geleſen und erklärt. Im zweiten Halb- 
jahre Geſchichte der chriſtlichen Kirche von ihrer Gründung bis zur Reformation. Wiederholung 
des Katechismus. Kirchenlieder. 

Dentſch (4 St. w.): Geſchichte der deutſchen Literatur von Leſſing bis auf die Gegenwart. 
Lectüre: Abſchnitte aus Homers Ilias und Odyſſee in der Ueberſetzung von Voß, Hermann und 
und Dorothea von Goethe, die Künſtler und die Braut von Meſſina von Schiller. Monatlich ein 
Aufſatz. Vortrag von Gedichten und Scenen aus Dramen. 

Franzüſiſch (4 St. w.): Ploetz Schulgrammatik beendigt; alle 14 Tage ein Exercitium oder 
Extemporale, bisweilen eine freie Arbeit. Converſationsübungen nach dem Echo de Paris. Lectüre: 
L’Avare par Moliere und Mort de Louis XVI par Lamartine. Gedichte memorirt. Der Unter- 
richt wurde in franzöſiſcher Sprache ertheilt. 

Engliſch (2 St. w.): Zimmermann's Lehrbuch der engl. Sprache, Mittelſtufe Lect. 1—21. 
Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit. The Lamplighter by Miss Cummins wurde geleſen, überſetzt 
und retrovertirt oder dem Inhalte nach wiedergegeben. Der Unterricht wurde in engliſcher Sprache 
ertheilt. 

Geſthichte (2 St. w.): Von der erſten franzöſiſchen Revolution bis auf die Gegenwart. 
Wiederholung der alten und mittleren Geſchichte. 1 

Geographie (2 St. w.): Im S. die europäiſchen Länder; im W. die außereuropäiſchen Erd⸗ 
theile, beſonders Amerika. Kartenzeichnen in der Stunde. 

Phyſik (2 St. w.): Magnetismus, Elektricität, Elektromagnetismus, mechaniſche Erſcheinungen 
feſter, flüſſiger und luftförmiger Körper. Im S. 1 St. Botanik. 

Normen (2 St. w.): Decimalbrüche, das Wichtigſte aus der Formenlehre und Raumberech⸗ 
nung. Wiederholung früherer Rechnungsarten. 

Zeichnen (2 St. w.): Zeichnen ausgeführter Landſchaften, Blumen, Köpfe. Daneben Mit⸗ 
theilung des Nothwendigſten aus der Lehre von der Perſpective und Schattenconſtruction. 

Geſang (2 St. w.): Ein- zwei⸗ und dreiſtimmige Lieder aus dem III. Thl. der Sammlung 
von Schulz; bei den zwei- und dreiſtimmigen Liedern wurden die Schülerinnen der drei oberſten 
Klaſſen vereinigt. Choralmelodien, Kenntniß aller Tonarten und das Wichtigſte über muſikaliſchen 
Rhythmus, Tonaccent und dynamiſche Zeichen beim Vortrage. 

Handarbeit (4 St. w.): Handarbeiten jeglicher Art, vorzugsweiſe Weißſtickerei und Ta⸗ 
piſſeriearbeit. 
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E. Vertheilung der Lehrgegenſtände. 


Während des Winterhalbjahres 


N Ordina⸗ Vorberei- Sum- 
Lehrer: | 1101 | Ik | II. | III. A. III. B. IV. tungsklaſſe. 5 — 5 
2 Religion. 
8 4 Deutſch. 
Kaiſer, I. [2 Geſch. 2 Geſch. 
Director. 2 Engl. 
vi 2 haft 
% a 
Förtsch, 4 Franzöſ. 4 Franzö 
Oberlehrer. 1. 2 Geogr. 5 re 
2 Naturg. 
nu 2 4 Ben 
P.⸗A.⸗Candidat 1 Deutf 
2 Religion. 2 Religion. 
Happach, III. B.] 2 Rechnen. 2 Geſch. 
e ehre 2 Rechnen. 3 Rechnen. 2 Geogr. 
3 Rechnen. 
an 2 Naturg- 
2 Naturg. - 
Schulz, - rd 12 Zeichnen. ; 
orbentf. Lehrer ul eee e Schl. 4 Schreib. 6 Schreib. 
ſang. 1 Geſang. 
4 Der. 
Fräul. Wiln, e 
erde m rern. III. A. |% Handarb. 4 Handarb. 2 Sor. 4 Franzöſ. 
a rede 5 Deutſch. 
Fräul. Pilgrim, IV. 2 Geſch. 4 Handarb. 4 Rechnen. 5 Rechnen. 2⁴ 
zweite ordentl. Lehrerin. 4 Handarb. 
3 Religion. 101 
Fräul. Collin, V 5 Franzöſ. 2 Sue 9 
dritte ordentl. Lehrerin. x 4 Geogr. ) % Handarb 0 
1 Naturg. 8 ; 


Lehrerin der Vorb.⸗Kl. 


Maler Thiel, 
Zeichenlehrer. 


Summa 


Fräul. Mäckel burg, Sur E 


2 Zeichnen. 


2 Zeichnen. 


4 Handarb. 


2 Zeichnen. 


*) Von Oſtern bis Weihnacht ertheilte Frl. Fabian dieſen Unterricht. 


1867068. 


2 Religion. 
12 Deutſch. 22 
1 Rechnen. 
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Ordnung der Prüfung. 
Dienstag, den 31. März. 


Vormittags. 


Choral und Gebet. 
9 bis 9˙½% Uhr, Vorbereitungsklaſſe: 
Rechnen . Fräulein Mäckelburg. 
9, bis 10 Uhr, Fünfte Klaſſe: 
Deutſchh ... . Fräulein Collin. 
10 bis 11 Uhr, Vierte Klaſſe: 
Rechnen . . Fräulein Pilgrim. 
Religion... Fräulein Collin. 
11 bis 12 Uhr, Dritte Klaſſe B.: 
Geographie . .. Herr Happach. 
Naturgeſchichte . .. Herr Schulz. 
12 bis 1 Uhr, Dritte Klaſſe A.: 
Franzöſiſch h. .. Fräulein Wilm. 
Geſchichte ... . Fräulein Pilgrim. 
Geſang der dritten Klaſſe A. und B . . . Herr Schulz. 


Nachmittags. 


Von 3 bis 4 Uhr, Zweite Klaſſe: 
Religion ER 
Franzöſiſch . . .. Herr Oberlehrer Förtſch. 

Von 4 bis 51¼ Uhr, Erſte Klaſſe: 
Geſchichte Der Director. 
. PpDierſelbe. 


Herr Happach. 


Geographie. .. Herr Oberlehrer Förtſch. 
Geſang der drei oberſten Klaſſen. . .. Herr Schulz. 
Schluß wort des Directors, 


Choral. 


Probezeichnungen und Probeſchriften werden im Prüfungsſaale, weibliche Handarbeiten im 
Zeichenſaale zur Anſicht vorliegen. 


Sonnabend, den 4. April, wird mit der Austheilung der vierteljährlichen Zeugniſſe das Schul⸗ 
jahr geſchloſſen. Der neue Lehreurſus beginnt Montag, den 20. April, Morgens 8 Uhr. Zur 
Aufnahme neuer Schülerinnen werde ich Freitag, den 17., und Sonnabend, den 18. April, während 
der Vormittagsſtunden im Schulgebäude bereit ſein. Außerdem bin ich während der Schulzeit in 
der Regel Nachmittags von 2—3 Uhr in allen die Schule betreffenden Angelegenheiten zu ſprechen. 


HK. Kaiser. 


